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Es war mir daher eine besondere Freude, als
ich bei Hainburg einen Donauabschnitt ent-
deckte, der in seiner Ausprägung meinen
früheren Erfahrungen entsprach. Kiesbänke
und Buhnen gliedern an Stelle von senkrech-
ten Betonwänden und phantasielosen kilo-
meterlangen Steinwürfen die Ufer. Ideale Vor-
aussetzungen müsste man meinen! Jedoch
auch diese Idylle ist durch beinharte öko-
nomische Interessen bedroht! 
Der Autor Dr. Peter Nuschei weist sehr ein-
dringlich auf die Gefährdung der Fauna durch
den Wellenschlag, verursacht durch den star-
ken Schiffsverkehr, hin. Seine Anregung, Maut

von den Passagier- und Frachtschiffen einzu-
heben und zweckgebunden zu verwenden,
finde ich daher durchaus berechtigt und posi-
tiv. Den Leitsatz: »Die Schiffe sind an die Do-
nau anzupassen, nicht die Donau an die
Schiffe!« sollten sich die verantwortlichen Po-
litiker dringend zu Herzen nehmen, können
sie sich doch nicht aus ihrer Verantwortung
stehlen, auch künftigen Generationen wenigs-
tens ein Stück Natur in Form eines gewach-
senen Stromverlaufes zu hinterlassen!

Hans Schirmer
Eisenbühelweg 11, 8243 Pinggau

Die Mongolei, ein Traumland 
zum Huchenfischen?

Etwas suspekt kommt einem das ja schon vor
– Huchenfischen in der Mongolei! Das Land
ist eher bekannt für die Wüste Gobi, endlose
Steppe und die Viehherden der Nomaden.
Der mittlere Jahresniederschlag liegt bei le-
diglich knapp über 200 mm (Vergleich Österr-
reich: 900 mm) – ein großer Teil davon ver-
dunstet in salzigen Seen oder in der Wüste
Gobi. Größere Wasserläufe, welche die Be-
zeichnung Fluss verdienen, gibt’s daher in
dem riesigen Land nur gut 2 Dutzend. 
Doch tatsächlich: In den meisten dieser
größeren Flüsse im Norden ist Hucho taimen

heimisch, der Sibirische Huchen. Aufgrund
der nomadischen Lebensweise der Bevölke-
rung konnten die Fischbestände lange erhal-
ten werden, was auch daran liegt, dass Fisch
in der traditionellen Ernährung keine Rolle
spielte. So kam es, dass nach der Öffnung
des Landes Anfang der 90er Jahre westliche
Angelfischer sagenhafte Fänge verbuchen
konnten – in Gewässern, in denen zuvor
außer von einigen kommunistischen Bonzen
kaum je mit der Angel gefischt worden war.
Dies begründete den geradezu legendären
Ruf von Flüssen wie Chuluut oder Shishkid,
in denen Fänge von kapitalen Taimen zwi-
schen 1,30 m und 1,50 m und darüber nichts
Ungewöhnliches waren. 

ANGELFISCHEREI

An den mongolischen Quellen des Jenissej
Teil 2: Auf Tuwa-Taimen, oder: Grenzerfahrungen
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Doch die Zeit ist auch hier nicht stehen ge-
blieben. Die mongolische Landbevölkerung
ist auf den Geschmack gekommen und fischt
aus Zeitvertreib und zum Nahrungserwerb –
meist mit brachialen Methoden. Auch reiche
Schichten der Hauptstadt Ulaanbaatar leisten
sich mit modernen Geländefahrzeugen An-
gelausflüge aufs Land. Banditen fischen mit
Dynamit und Kiemennetzen, um Taimen auf
lokalen Märkten oder bis nach Russland und
China zu verkaufen. Durch soziale Probleme,
Korruption und die schlechte Administrier-
barkeit dieses riesigen Landes sind diese
Missstände nur schwer in den Griff zu be-
kommen. 

So hat man es geschafft, den Taimenbestand
in den gut zugänglichen Flüssen auf geringe
Restbestände zu dezimieren. Damit ist das
größte Problem für die Huchenbestände nicht
wie in Europa der Verbau der Gewässer und
der damit einhergehende Verfall des Lebens-
raumes, sondern schlicht und einfach Über-
fischung. 

Doch auch schleichende und nachhaltige Ver-
schlechterungen bleiben den Gewässern
nicht erspart. Durch Überweidung und Wald-
sterben kommt es in manchen Flüssen zu
einem nie da gewesenen Eintrag von Fein-

sedimenten. So auch lokal durch den Abbau
von Bodenschätzen (vor allem Gold). Darüber
hinaus machen sich in der Mongolei der
Klimawandel und ein veränderter Wasser-
haushalt deutlich bemerkbar. Zu guter Letzt
kommt es in den letzten Jahren zu bisher
nicht gekannten massiven Einflügen von Kor-
moranen. 
Doch auch ausländische Fischergäste sind
nicht ganz unschuldig an der Misere. Zwar ist
die Entnahme von Taimen für Ausländer nicht
mehr erlaubt, wohl aber Fischereimethoden,
die einen ähnlich letalen Effekt haben. Viele
Camps dulden die Fischerei mit Spinnködern
und zwei oder drei Widerhaken-bewehrten
Drillingen. Im Internet grassieren Fotos, wo
Fischer gleichzeitig fünf hoch kapitale mon-
golische Taimen in die Linse halten, die für
dieses perverse Foto wohl tagelang gehältert
wurden. Von für den Bestand unbedenklicher
Catch-and-Release-Fischerei kann hier wohl
keine Rede mehr sein. Andere Anbieter von
Angelreisen gehen sensibler vor; sie koope-
rieren mit lokalen Kommunen, welche, um die
Arbeitsplätze langfristig zu bewahren, das
ganze Jahr über ein hütendes Auge auf ihre
Gewässerstrecke werfen – ein zukunftsträch-
tiges Modell für Ökotourismus zum wechsel-
seitigen Vorteil ! 

ACHLEITNER FORELLEN
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robust, gesund und preiswert – ausschließlich aus eigenem Zuchtbetrieb
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Das letzte Paradies?

Die skizzierte Situation hat bereits deutlich
negative Auswirkungen auf den Angeltouris-
mus. Manche kommerzielle Anbieter weichen
immer weiter in die unzugänglichen Oberläufe
aus, andere müssen Camps auflassen und
den Preis ihrer Mongoleireisen reduzieren, um
trotz schlechter werdender Fangchancen
noch genügend Fischergäste anzulocken. Die
Saison beschränkt sich auf wenige Wochen,
und die Bedingungen hängen stark von der
wechselhaften Witterung ab. Zwar sind bei
klarem Niederwasser in guten Strecken nach
wie vor Fänge von mehreren metrigen Hu-
chen pro Rute und Woche möglich, ein
Durchschnittsfischer kann aber mit ein oder
zwei kleineren Taimen sehr zufrieden sein. Bei
mäßigen Bedingungen hingegen stellt jeder
Taimen-Fang einen Riesenerfolg dar, die
Chancen stehen um nichts besser als beim
Huchenfischen in guten Revieren Öster-
reichs.
Will man in der Mongolei als Individualtourist
eine hervorragende Taimen-Fischerei erleben,
muss man sich also schon etwas Besonde-
res einfallen lassen. Meine Idee war, den Fluss
Delgermoron in der russisch-mongolischen
Grenzregion auf fast seiner gesamten Strecke
mit dem Boot zu befahren (der Fluss wird
auch Delgermörön, Delgermuren oder Delger
Muron geschrieben; delger bedeutet auf
mongolisch Reichtum, Überfluss; moron heißt
großer Fluss, Strom). Das Sperrgebiet am
Oberlauf darf ohne Sondergenehmigung nicht
betreten werden und wird von einer beritte-

nen Grenzpolizei bewacht. Ich rechnete mir
hier Chancen auf eine besonders gute Fi-
scherei aus – schließlich sind wir wahr-
scheinlich die ersten überhaupt, die die
Grenzstrecke befahren und befischen. Doch
wie an den Fluss gelangen – befahrbares
Gelände reicht nirgends nur annähernd an
den Oberlauf heran? Zwischen Fluss und
Zivilisation liegen neben den bürokratischen
Hürden 50 km unwegsames Gelände, Berg-
pässe, Sümpfe und Gestrüpp!

Die Lösung sind die Genehmigungen für un-
seren wissenschaftlichen Auftrag – schließlich
wollen wir auch aus dem Delgermoron
Äschenproben sammeln (siehe Teil 1, voriges
Heft). Der Plan ist, mit Pferden über die Berge
zu reiten, um Boote, Ausrüstung und Proviant
an den Fluss zu bringen, so weit stromauf, wie
eine Bootsbefahrung nur irgend möglich ist.
Mit den offiziellen Papieren in Händen steu-
ern wir direkt das Quartier der Grenzpolizei
an. Der Kommandant der Truppe macht zu-
erst eine finstere Mine, doch unser Fahrer
schafft es, ihn umzustimmen. Der Befehls-
haber der Grenzpolizei unterstützt unser Vor-
haben, erlaubt das Betreten der Sperrzone
und wird uns gleich am nächsten Tag Pack-
und Reitpferde zur Verfügung stellen! Doch
eines bläut er uns mit Nachdruck ein: Wir
müssen immer am linken (mongolischen) Ufer
bleiben, die linken Nebenarme befahren, am
linken Ufer fischen, Lager und Pipi machen.
Denn auf der rechten (tuwenischen) Seite des
Flusses könnten wir von den Russen verhaf-
tet werden!

Zu Pferd mit der Grenzpolizei durch die herbstliche Ulaan-Taiga

Zu Pferd an den Fluss

Ziemlich mulmig ist uns bei der Sache schon:
Keiner von uns Dreien ist Reiter – das Maxi-
mum an Erfahrung, das wir aufbringen, ist
beim Volksfest als Kind fünf Minuten Pony-
reiten. Für Mongolen wär das eine untragbare

Schande, dementsprechend nimmt der Fah-
rer uns gleich ordentlich auf die Schaufel. Wir
fahren am Ende der Straße noch einige Kilo-
meter weiter, um uns die Reitstrecke zu ver-
kürzen, bleiben prompt hängen. Nicht einmal

©Österr. Fischereiverband u. Bundesamt f. Wasserwirtschaft, download unter www.zobodat.at



68

mit einem zweiten Geländewagen lässt sich
der Uaz-Allradbus aus dem Schlamm ziehen.
Mühsam werden die Achsen mit Stangen
hoch gehebelt und Steine darunter ge-
schlichtet. Erst nach schweißtreibender,
mehrstündiger Arbeit kann das Gefährt befreit
werden. Reiten – die einzige und vielleicht
doch eine gute Alternative im weglosen
Grenzgebiet?
Am nächsten Morgen nahen die Grenzsolda-
ten – sie werden ihre Kameraden von ihrer 15-
tägigen Wache-Schicht ablösen und mit uns
an die Grenze reiten. Wilde Gesellen sind es,
uniformierte junge Männer, bewaffnet mit
automatischen Gewehren. Beim Beladen
bockt prompt das erste Pferd, geht durch und
streift das Gepäck an den Sträuchern ab. Wir
hoffen, dass es uns nicht ähnlich ergeht, doch
uns werden die ältesten und gutmütigsten
Gäule zugeteilt. So geht’s problemlos hoch zu
Ross über die traumhaft herbstlich verfärbte
Ulaan-Taiga. 
Man merkt, wir befinden uns in der Grenz-
region. Das Gras hier ist nicht abgeweidet,
dafür gibt es zahlreiches Wild. Die mongoli-
schen Nomaden meiden das Gebiet, denn
immer wieder kommt es in Grenznähe zu
Übertritten von tuwenischen Viehdieben, wel-
che mit gestohlenen Tieren auf Nimmerwie-
dersehen über die russische Grenze ver-
schwinden. Nach zwei Tagen Ritt – Schenkel,
Knie und Gesäß sind schon ziemlich lädiert –
noch einmal eine Herausforderung: Steile
Flanken und dichter Wald trennen uns vom Tal
des Delgermoron, doch auf die Trittsicherheit
der mongolischen Pferde ist Verlass. Die
Spannung ist unerträglich, den Fluss endlich
zu erblicken. Wird die Wassermenge hier
oben schon zu einer Bootsbefahrung reichen,
sind wilde Stromschnellen oder gar Wasser-
fälle zu befürchten?

Am Oberlauf: Grenzerfahrungen 

Ich kannte den Delgermoron unten an seiner
Mündung in die Selenge bereits von meiner
Bootstour 2005 (siehe Beitrag in Österreichs

Fischerei 5/6, 2006). Damals führte er trübes
Hochwassser, doch heuer zeigt sich der Wet-
tergott von einer besseren Seite: Der Delger-
moron ist glasklar, während sich die Flüsse
Chuluut und Ider aus dem Süden bis weit in
den September hinein nicht aufklaren und
mies zu befischen sind, wie wir später erfah-
ren. Wir verabschieden uns von den Solda-
ten, die beim Reiten zu Freunden geworden
sind. Ab jetzt sind wir auf uns selbst gestellt.
Vor uns liegt ein Riesen-Abenteuer: 300 km
traumhafte, im Oberlauf unbefischte und ab-
solut menschenleere Flusslandschaft !
Entlang der Grenzstrecke läuft’s noch zäh: Im
Bett liegen Steinblöcke verstreut, zwischen
denen sich der herbstliche Niederwasserab-
fluss verteilt. Allzu oft heißt’s Aussteigen und
die Grabner Boote (den „Outside«-Schlauch-
kanadier für Peter und Michael, das „Explo-
rer«-Kajak für mich) viele hundert Meter zie-
hen und stemmen. Doch nach der Mündung
einiger russischer Zubringer reicht die Fahr-
wassertiefe. Was eine solche Bootstour zur
Besonderheit macht, ist die Möglichkeit, bei
jedem schönen Platz stehen zu bleiben und
zu fischen, so dass eine lange Flussstrecke
effektiv abgesucht werden kann. Bereits am
zweiten Bootstag landet jeder von uns beim
Fliegenfischen mit silbrigen Streamern einen
kleineren Taimen. 
Am dritten Bootstag geht die Rechnung dann
so richtig auf: Das Wetter ist trüb und regne-
risch, doch das dürfte die Beißlaune der Tai-
men so richtig in Fahrt bringen. Viele unserer
Bootsstopps für eine Stunde Fliegenfischen
werden mit einem Taimen belohnt; leider blei-
ben sie aber alle unter der magischen Grenze
von einem Meter. Als beste Fangplätze kris-
tallisieren sich tiefere Rinnen in rasch fließen-
den, seichteren Strecken heraus. Besonders
»heiß« sind auch Einläufe von Kolken, vor
allem bei anstehendem Fels oder wenn Fels-
blöcke an der Sohle liegen (siehe Panorama-
foto am Beginn, Pfeil). In großflächig tiefen,
mäßig strömenden Kolken und Zügen sind
beim Drüberfahren mit dem Boot zwar ver-

Abschied am Beginn der Bootstour Peter mit prächtig gefärbtem Taimen
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Blick auf das rechte russische Ufer des Delgermoron

einzelt Taimen auszumachen – zu fangen
dürften sie jedoch hier eher schwierig sein.
Wir hoffen, dass der Fangerfolg in den nächs-
ten Tagen so weiter geht, doch leider kommt
es anders. Sehr viel Zeit bleibt auch nicht zum
Fischen – wir müssen Strecke machen, um
unseren Endpunkt (die Provinzstadt Mörön)
rechtzeitig erreichen zu können. Auch das
tägliche Kochen, Auf- und Abbauen des La-
gers und Beladen des Boots nimmt viel Zeit
in Anspruch. Am folgenden Tag stellt sich
wolkenloses herbstliches Schönwetter ein,
das für die restlichen zwei Wochen anhalten
sollte. Ob das dafür verantwortlich ist, dass
wir beim Taimenfischen meist erfolglos blei-
ben, oder die Tatsache, dass wir aus dem
Grenzgebiet und daher unbefischten Gefilden
heraus gefahren sind, ist schwer zu sagen.
Fakt ist: In den folgenden drei Tagen schwin-
gen wir fleißig unser Fliegenruten weiter, kön-
nen aber trotz optimaler Bedingungen nur
einen kleinen Taimen fangen und als bisheri-
gen Höhepunkt ein 95-cm-Exemplar, das sich
auf die schwimmende Hirschhaarmaus
stürzt. 
Doch die traumhafte Gegend entschädigt für
die Schneidertage: Glasklares Wasser, am
Ufer grüne Lärchen, die beginnen, sich gelb

zu verfärben, am Talrand Felsformationen aus
weißem Kalkgestein in bizarren Formen – es
fällt schwer, sich eine idyllischere Landschaft
vorzustellen als die märchenhafte herbstliche
Nordmongolei. Wir beschließen, bereits mit-
tags Halt zu machen und den schönen Tag zu
genießen. Ich gehe zum Lenokfischen, um für
das Mittagessen zu sorgen. Nach einer hal-
ben Stunde ohne nennenswerten Erfolg bleibt
mein Silberstreamer Größe 2 in der Flussmitte
stehen. Ein harter Ruck in der Rute lässt mir
die Alarmglocken schrillen. Schon kann ich
hinter der Fliege ein riesiges dunkles Etwas
erkennen! Huchentypisch kommt der Taimen
an die Oberfläche, spreizt und schüttelt sein
riesiges Maul, versucht die lächerlich kleine
Fliege abzuschütteln. Diesen Fisch zu krie-
gen, wäre mein Traum! Doch realistischer-
weise hoffe ich kaum, den Kapitalen mit dem
feinen Fliegenzeug landen zu können. Ein
paar Fluchten mit Urgewalt – es ist nicht mal
dran zu denken, den Fisch aufzuhalten. Doch
schon werden die Fluchten kürzer, der Große
Rote zeigt Flanke und lässt sich schlussend-
lich wirklich stranden. Ich bin überglücklich.
Der wunderschöne Taimen misst 1,22 m und
zeigt bei Paradeproportionen noch keinerlei
Alterserscheinungen.

Mit dem Boot am Oberlauf Verblockte Wildwasserstrecke im Mittellauf
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Wunderschöner
Großtaimen
(1,22 Meter)

Huchenfischerei – ein Mysterium

Wär hätte das gedacht! So ein Fang mit dem
kleinen Köder und bei gleißendem Mittags-
licht! Doch irgendwie ist’s bezeichnend, denn
selbst alte Taimenveteranen tun sich schwer,
Regeln und Gesetzmäßigkeiten für den Fang
dieser Traumfische aufzustellen. Dies gilt be-
sonders für mongolische Taimen, die sowohl
trocken an der Oberfläche auf Maus- oder
Heuschreckenmuster als auch mit kleinen
oder auch riesigen Streamern in knalligen
oder Naturfarben, ja sogar mit Steinflie-
gennymphen zu fangen sind. Sie stehen nicht
nur in tiefen Kolken und gehen unerwartet
zum Rauben ins Flachwasser – sei es in der
Mittagshitze oder in der Nacht –, irgendwann
kann überall ein Taimen auftauchen. Jeder hat
ein anderes Erfolgsrezept, schwört auf dieses
oder jenes. Es scheint wie bei der heimischen
Huchenpirsch: Erfolg hat, wer trotz langer
Durststrecken fleißig fischt und das Glück
oder den Riecher hat, zur richtigen Zeit am
richtigen Ort zu sein. 
Dieser Fisch war der letzte Taimen, den wir an
den Haken bekommen sollten – die restlichen
200 km Fluss: Fehlanzeige. Kurz kommen wir

in zugängliches Gebiet, eine Seilfähre bietet
für Fahrzeuge die einzige Möglichkeit, den
Fluss zu queren. Hier hat ein kleiner Gold-
rausch eingesetzt. Ein paar Dutzende Fami-
lien schürfen mit primitiven Werkzeugen im
Uferschotter nach dem Edelmetall – die Sze-
nerie sieht genau so aus, wie man sich’s im
19. Jahrhundert im Yukon ausmalen würde. 
Tags darauf passieren wir ein Fischercamp.
Hier bestätigen uns italienische Fischergäste
mäßige Erfolge: 8 Taimen für 5 Fischer in einer
Woche, alle bis auf einen Metrigen unter
80 cm, so das magere Ergebnis. Man kann
sich’s schon vorstellen, dass die Fischbe-
stände hier sehr unproduktiv und anfällig ge-
gen Überfischung oder andere Schadein-
flüsse sind. Das Klima ist extrem rau, die Win-
ter lang und hart, der Gebirgsfluss Delger-
moron nahrungsarm. Dass die Fische hier
langsam wachsen, darauf weist die Größen
der gefangenen Lenok im Vergleich bei-
spielsweise zum produktiven Chuluut hin
(siehe Diagramm). Die Lenok, welche wir am
Delgermoron fangen, sind meist zwischen 40
und 55 cm lang und damit deutlich kleiner als
die des Chuluut, welche meist zwischen 50

Morgenstimmung am Mittellauf des Delgermoron
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und 60 cm messen (vgl. Reisebericht Heft 5/6,
2006). Die Arktischen Äschen hier haben wie
zu erwarten keine gelbe Schwanzzeichnung
wie im Shishkid-Gebiet (siehe Abbildung).
Auch sie erreichen im Delgermoron nur ge-
ringe Längen von in der Regel deutlich unter
40 cm (siehe Diagramm im ersten Teil).
Die Taimen hier sind wohl auch vergleichs-
weise langsamwüchsig, doch mongolische
Taimen gleichen dies mit Langlebigkeit aus.
Wie Altersanalysen an Wirbeln von Totfunden
gezeigt haben, können sie bis zu 40 Jahre alt
werden, und dann beachtliche Endlängen er-
reichen. Das ist ein geradezu biblisches Alter,
wenn man bedenkt, dass der europäische
Huchen kaum 20 Jahre lebt! Das Wasser des
Delgermoron gefriert im Herbst für 128 bis
175 Tage im Jahr, über weite Strecken bis
zum Grund. Nach dem Eisbruch suchen Tai-
men ihre Fress- und Laichgründe auf und ver-
richten ihr Laichgeschäft. Zum Fressen und
Wachsen bleiben nur wenige Monate, bis oft
viele Kilometer lange Wanderungen zu Tief-
stellen im Fluss als Wintereinstand beginnen.
Als symptomatisch für stark befischte Stre-
cken gilt, dass kaum mehr große, alte Fische

vorkommen, doch auch kleinere Taimen kön-
nen wir weder im Mittel- noch im Unterlauf
überlisten.
Der Mittellauf führt uns durch steile Schluch-
ten und teils anspruchsvolles Wildwasser.
Erst im Unterlauf weitet sich das Tal auf. Der
Fluss beginnt, sich in meist 2 große Haupt-
arme aufzuzweigen, die zum Mäandrieren
neigen und kleinere Alt- und Nebenarme ab-
schnüren. Hier im untersten Abschnitt gibt’s
neben Äsche, Lenok, Taimen, Elritze (Phoxi-
nus phoxinus) und Sibirischer Schmerle (Bar-
batula toni) laut Literatur noch Hecht (Esox lu-
cius), Aalrutte (Lota lota) und Rotauge (Ruti-
lus rutilus). Möglicherweise treten auch schon
Sibirischer Steinbeißer (Cobitis melanoleuca),
Flussbarsch (Perca fluviatilis) und Hasel (Leu-
ciscus baicalensis) auf, die in der Selenge
häufig sind. 
Noch knapp 70 Flusskilometer verbleiben bis
zur Mündung des Delgermoron in die Se-
lenge, aber für diese Strecke bleibt uns keine
Zeit mehr. Wir lassen an der ersten und einzi-
gen Brücke des gesamten Flusses die Luft
aus unseren Booten, um von Mörön nach
Ulaanbaatar und weiter über Moskau zurück

Größen von Lenok-Angelfängen aus mongolischen
Flüssen

0+ Lenok im September (11 cm)

Ein Lenok hat das Heuschrecken-Muster ge-
schnappt

Äschen-Rogner (35,5 cm) aus dem Delgermoron
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in die Heimat zu fliegen. Um viele Eindrücke
bereichert, freuen wir uns nach vier Wochen
Wildnis auf Selbstverständlichkeiten wie Du-
sche, Bett, ein kühles Bier. Groß ist die Freude
und Erleichterung, diese abwechslungsreiche
Tour so erfolgreich gemeistert zu haben! 
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Der Unterlauf des Delgermoron

Köstliche Karpfen. Herausgeber und Ver-
leger: ARGE Fisch im Landkreis Tirschen-
reuth e.V.; 194 Seiten, über 300 farbige
Abbildungen, Preis 24,90 € (D); ISBN-Nr.
3-9811857-0-6.

Dieses Buch ist mehr als eine Sammlung von
Karpfenrezepten. Es weckt das Interesse am
Karpfen weit über die Küche hinaus. Über
200 Rezepte hat der Gast- und Teichwirt
Hans Klupp gesammelt. Neben klassischen
Rezepten wird man durch die internatio-
nale Karpfenküche geführt, wobei vor allem
die Fülle an asiatischen und mediterranen
Rezepten ins Auge fällt. Zwischen den Re-
zepten findet man Informationen rund um den
Karpfen und die Teichlandschaft der Ober-
pfalz.
Beiträge lieferten u. a. Dr. Franz Geldhauser,
Prof. Dr. Kurt Schreckenbach, Dr. Martin
Oberle und Dr. Wolfgang Völkl. Besonders die
Abbildungen zahlreicher Gerichte lassen das
Wasser im Munde zusammenlaufen. Das
Buch eignet sich durch seine gefällige Form
als Geschenk für Karpfenliebhaber und sol-
che, die man vom Karpfen als Delikatesse
überzeugen möchte. Zu beziehen ist das
Buch über den Buchhandel oder über
www.erlebnis-fisch.de. G. S.
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